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      Er kann sie nicht haben. Und er kann niemandem sagen wieso.

      

      Ski Champion Dane „Danger“ Hollister geht keine Beziehungen ein, seine Gründe dafür hält er allerdings geheim. Der Fluch, den er von seiner Mutter geerbt hat, wird ihn irgendwann alles kosten: Seinen Platz im olympischen Ski Team, seine Sponsoren und seine Fähigkeit, in Höchstgeschwindigkeit einen Berg runter zu rasen.

      

      Country Girl wider Willen, Willow Reade, trifft Dane durch puren Zufall. Ihr ins Schleudern geratener Pick-up Truck drängt ihn während eines Schneesturms von der Straße. Während sie gemeinsam über Nacht in seinem Jeep gestrandet sind, kommen sich die beiden einsamsten Menschen in Vermont näher, als sie gedacht hätten.

      

      Und doch kann keiner von beiden absehen, wie sehr ihr kleines Zusammentreffen nicht nur Danes erschreckendes Geheimnis gefährdet, sondern auch Willows vorläufigen Frieden, den sie mit sich und ihren Entscheidungen geschlossen hat. Nur gegenseitiges Vertrauen und Verstehen kann ihren Schmerz beenden und ihnen eine hart erkämpfte Chance auf Liebe bringen.
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      Willow musste den alten Pick-up Truck nur noch eine weitere Meile auf der Straße und aus dem zugeschneiten Graben halten.

      Es war sechs Uhr an einem Dezemberabend und der Himmel über Vermont bereits seit zwei Stunden dunkel. Sie hatte die Heizung voll aufgedreht, doch trotzdem bildete sich Eis auf der Windschutzscheibe und der schwere Schnee deckte ihr Sichtfeld von oben immer weiter zu. Willow zog den Kopf ein, um eine bessere Sicht auf die Straße zu haben. Wenn sie weiter mit fünfzehn Meilen die Stunde vorwärts kroch, war sie in etwa fünf Minuten zu Hause.

      Sie hatte eigentlich nicht vorgehabt, während dieses Blizzards zu fahren. Alle Sturmvorbereitungen waren bereits getroffen – sie hatte ihre alte Löwenfußbadewanne mit Wasser gefüllt und sich auf den unausweichlichen Stromausfall eingestellt. Dazu hatte sie Eisblöcke in ihrer Gefriertruhe verstaut und Kerzen auf den Küchentisch gestellt, mit der Streichholzschachtel direkt daneben.

      Sie hatte an fast alles gedacht.

      Doch als sie in die Scheune ging, um ihre Hühner für die Nachtruhe vorzubereiten, musste sie feststellen, dass deren Futterkasten leer war. Falls sie für zwei Tage eingeschneit sein sollte, wie es der Wetterkanal vorhersagte, hätte sie nichts, womit sie die Hühner füttern konnte.

      „Verdammt!“, entfuhr es Willow und die meisten ihrer Buff Orpington Hennen suchten nervös flatternd das Weite. Nur ein paar unerschütterliche blieben bei ihren Füßen, in der Hoffnung, dass Willow doch noch eine Handvoll Rosinen für sie hatte.

      Stattdessen drehte sie sich auf dem Absatz herum und verriegelte die Scheunentür hinter sich. Nur weil Willow nie vorgehabt hatte, Hühnerfarmerin zu werden, hieß das nicht, dass sie ihren Bestand leichtfertig umbringen wollte. Sie und ihre Mädels hatten eine Abmachung – sauberes Futter für Bio-Eier. Sie hatte vor, ihren Teil dieser Vereinbarung einzuhalten.

      Der alte Pick-up war direkt angesprungen und sie hatte ihn ihre langgezogene Auffahrt herab und dann nach links gelenkt, weg von der Zivilisation, in Richtung des Ladens für Stall- und Hofbedarf. Doch der Schnee hatte sich erschreckend schnell angesammelt, seitdem sie vor einer halben Stunde den Hinweg angetreten hatte. Das Lenkrad fest umklammert, sah Willow einen weiteren Wagen vor sich in ihrem Scheinwerferlicht – einen grünen Jeep, der noch langsamer fuhr als sie. Willow trat auf die Bremse. Doch anstatt anzuhalten, spürte sie zu ihrem Entsetzen, wie mehrere Tonnen Metall nach rechts rutschten.

      Die Zeit schien sich zu verlangsamen, während ihr Truck sowohl auf den Jeep als auch auf den Straßengraben zuschlitterte. Die Rücklichter des Jeeps wurden heller als sie näher kam und Willow hielt den Atem an. In letzter Sekunde schien der Jeep nach links zu springen und Willow war kurzzeitig verwirrt, wer von ihnen sich so schnell bewegt hatte – der Truck oder der Jeep. War sie noch auf der Straße?

      Die Fahrerkabine kippte abrupt nach rechts und Willow spürte einen Schrei ihre Kehle emporsteigen. Doch plötzlich stoppte der Truck und ihr Torso wurde in den Sitzgurt geworfen. Die Wucht presste ihr die Luft aus den Lungen, dann prallte sie zurück in ihren Sitz.

      Und dann war es still.

      Während ihr das Herz noch in der Brust hämmerte, erfasste Willow ihre Situation. Die Fahrerkabine neigte sich nach rechts. Ihre Reifen mussten in den Abflusskanal neben der Straße geraten sein. Durch den jähen Halt waren Willows Füße von den Pedalen gerutscht – der Truck erbebte kurz und verstummte dann, als der Motor abgewürgt wurde.

      Sofort legte sich eine weiße Decke aus Schnee über die Windschutzscheibe.

      Sie atmete tief durch. Dir ist nichts passiert. Es geht dir gut. Zum Glück war sie so langsam unterwegs, als sie die Kontrolle über den Wagen verlor.

      Ein Klopfen an ihrer Tür ließ Willow zusammenfahren. Jemand stand da draußen. Sie griff nach der Fensterkurbel – ein Zeichen dafür, dass ihr Pick-up noch aus der vormodernen Ära stammte – und ließ das Fenster herab. Ihr Blick fiel auf ein männliches Gesicht – rau, mit einem kantigen Kinn. Er sah sie mit besorgtem Stirnrunzeln an. „Alles in Ordnung?“

      „Ja?“, antwortete sie, immer noch benommen.

      „Tja, jetzt sitzen wir beide fest“, sagte er. „Ich habe versucht, auf die andere Straßenseite auszuscheren, um dir aus dem Weg zu gehen, und bin über einen Baumstumpf gefahren.“ Selbst im Dunkeln konnte sie sehen, wie sich sein Kiefer vor Verärgerung anspannte.

      „Ist es meine Schuld, dass du einen Baumstumpf auf der anderen Straßenseite gerammt hast?“ Willow wusste, dass sie sich auf das aktuelle Problem konzentrieren sollte, aber der gutaussehende Fremde vor ihr beschäftigte sie genauso sehr wie ihr Autounfall. Sie konnte nicht anders, als seine schnittige weiße Jacke zu bewundern, die aus einer Art Hightech-Gewebe zu bestehen schien, wie man es in den noblen Skigeschäften in der Stadt fand. Er hatte eine Mütze aus Silberwolle über den Kopf gezogen, aber braune Locken sprossen darunter hervor und rahmten seine Augen ein. Er erinnerte sie an einen Schneegott. Einen leicht verärgerten Schneegott.

      Er warf die Arme hoch. „Ich weiß nicht“, schnaubte er. „Ist ja auch egal.“ Er ging von ihr weg. Der Schnee fiel so dicht, der Blizzard hatte ihn nach fünf Schritten schon wieder verschluckt. Ihr fiel auf, wie groß der Mann war – hochgewachsen, mit langen Beinen und knackigem Hintern.

      Gute Arbeit, Willow. Sie hatte gerade den attraktivsten Mann im ganzen Landkreis von der Straße gerammt.

      Schnee blies in ihr Auto, also kurbelte sie das Fenster wieder hoch. Dann trat sie auf Bremse und Kupplung und drehte den Zündschlüssel um.

      Nichts.

      Verdammt.

      Willow pumpte ein paar Mal mit dem Gaspedal und versuchte es nochmal mit dem Schlüssel. Und nochmal. Aber der Motor wollte nicht anspringen.

      „Oh nein“, sagte Willow laut. „Oh nein, oh nein, oh nein.“ Sie musste einen Abschleppdienst anrufen. Willow kramte ihr Handy aus der Handtasche und schaltete es ein. Sie wusste bereits, was es anzeigen würde, aber sie sah trotzdem nach.

      Suche.

      Sie starrte. „Komm schon.“

      Kein Signal.

      Das war so typisch für ihre ganzen Schwierigkeiten in letzter Zeit. Hilfe rufen zu können war wie so vieles andere in ihrem Leben: ein Ausweg, der für alle anderen Leute funktionierte, die nicht Willow waren. Andere Mädchen hatten vielleicht eine Familie, die sie auffangen konnte, oder zumindest keine finanziellen Probleme, aber sie musste sich ja Hals über Kopf in einen Typen verlieben, der so ungeeignet und so wenig an ihrem dauerhaften Glück interessiert war, dass er alle Ausgänge abgeschottet hatte. Willows Geld steckte in ihrem alten Bauernhaus, ihr Kreditlimit war durch seine Pläne bis ans Maximum ausgelastet. Doch er war mit einer anderen Frau nach Kalifornien abgehauen und Willow saß hier fest, in einem fünfzehn Jahre alten Pick-up, mit Hühnerfutter auf der Ladefläche.

      Sie konnte nicht einmal den Notruf erreichen, das hatte er ihr auch genommen. Es war sein Traum gewesen, mitten ins Nirgendwo zu ziehen.

      Und dann hatte er sich aus dem Staub gemacht und sie mit dem Futtereimer in der Hand zurückgelassen.

      Verdammtes Vermont. Verdammter Schnee. Verdammter Truck. Verdammter, betrügerischer Exfreund, der nach Kalifornien geflohen war. Verdammt. Verdammt. Verdammt.
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      Zurück in seinem Jeep schlug Dane Hollister wütend aufs Lenkrad. Dann legte er den Rückwärtsgang ein und versuchte es erneut. Doch die Reifen drehten durch, ohne Halt zu bekommen. Was immer ihn daran hinderte, auf den Boden zu kommen, musste ziemlich massig sein, denn der Jeep hatte großen Bodenabstand, Allradantrieb und solide Schneereifen. Nur mit sehr viel Pech konnte er so in einer Schneeverwehung landen.

      Aber Dane war daran gewöhnt, Pech zu haben.

      Beruhig dich, befahl er sich.

      Er hatte das Mädchen angeblafft. Es stimmte zwar, dass er ohne sie wohl immer noch in Richtung Hamilton unterwegs wäre, aber der Blizzard war ja nicht ihre Schuld.

      Dane legte die Hände in den Schoß und analysierte die letzten Minuten. Er hatte gesehen, wie der Truck zu schnell auf ihn zukam. Er hatte etwas zu heftig am Lenkrad gedreht und der neue Schnee hatte die gestreute Straße so glatt gemacht, dass der Jeep ins Schleudern geraten war.

      Er untersuchte den Vorfall wie der Arzt des Ski-Teams, wenn dieser Sehnen nach Verletzungen abtastete. Aber in diesem Fall hätte es wirklich jedem passieren können. Er hatte keine ungewöhnlichen Muskelreflexe wahrgenommen. Der Unfall war einfach nur Pech.

      Er war nicht durch ein Symptom ausgelöst worden.

      Dane atmete tief durch und konzentrierte sich auf das wahre Problem, das vor ihm lag. Er saß fest, ungefähr acht Meilen von dem miesen, kleinen Zimmer entfernt, das er an der Hauptstraße gemietet hatte. Es lag fast ein halber Meter Schnee und laut Wettervorhersage sollte noch einiges hinzukommen.

      Und er musste sich bei dem hübschen Mädchen in diesem hässlichen, schwarzen Pick-up entschuldigen.

      Dane zog seine Handschuhe an. Er ließ den Motor laufen und stieg aus. Du liebe Zeit. Das Schneetreiben war noch dichter und wilder geworden. Seine Scheinwerfer schafften es nicht mehr, die Straße zu beleuchten, aber er wusste wo das Mädchen war – schräg gegenüber von ihm. Die Scheinwerfer im Rücken ging er in einer diagonalen Linie über die Straße und fand sie. Wieder klopfte er an ihr Fenster. Die Fahrerkabine war dunkel und er konnte nicht ins Innere sehen.

      „Hallo?“, rief er.

      Keine Antwort.

      „Alles in Ordnung?“, fragte er erneut. Nur Stille. War sie verschwunden? Das wurde jetzt ein bisschen gruselig. Doch es gab nur eine Sache auf der Welt, vor der Dane Hollister Angst hatte, und die stand nicht auf dieser Straße.

      Er legte eine Hand auf den Türgriff und öffnete die Fahrertür. Sie saß immer noch dort, nur jetzt mit getrockneten Tränen auf ihrem Gesicht.

      Klasse, Dane. Sauber hinbekommen, Arschloch.

      Beschämt wischte sich das Mädchen rasch das Gesicht ab.

      „Hey!“, sagte er in einem wesentlich wärmeren Tonfall als zuvor. „Hey, tut mir leid. Ich wollte dich nicht anschreien. Kann ich irgendwie helfen?“

      Sie versuchte sich zusammenzureißen und räusperte sich. „Der Wagen springt nicht an.“

      „Willst du, dass ich es mal versuche?“

      Sie sah ihn mit einer zynisch hochgezogenen Augenbraue an. „Weil ich vielleicht vergessen habe, wie man ihn anmacht?“

      Er lachte. „Okay, verstanden. Aber ich weiß nicht, was ich sonst anbieten könnte.“

      Sie schwang die Beine über die Mittelkonsole und glitt auf den Beifahrersitz. „Okay, versuch’s mal. Und wenn die Karre bei dir anspringt, werde ich nicht mal nachtragend sein.“

      Er schwang sich auf den Fahrersitz und schloss die Tür. Dann versuchte er, den Motor anzulassen. Da der Sitz auf ihre zierliche Figur eingestellt war, musste er die Knie so weit anziehen, dass er damit gegen die Lenksäule stieß. Nicht, dass das einen Unterschied machte. Als er den Schlüssel umdrehte, herrschte nur Stille. „Er springt gar nicht mehr an? Noch nicht mal ein Mucks?“

      „Kein einziger.“

      Er lehnte sich zurück oder versuchte es zumindest. „Sorry. Unsere Chancen hier raus zu kommen sind nicht besonders gut.“

      „Ich gehe einfach zu Fuß“, sagte sie. „Mein Haus ist nur eine Meile entfernt.“

      „Hmm“, sagte er nachdenklich. Er wollte sie nicht wieder beleidigen, aber solange sie kein Schneemobil mit Flutlichtern darauf hatte, würde sie sich im Schneetreiben verirren, bevor sie Weihnachten sagen konnte. „Ich bin mir nicht sicher, ob das eine so gute Idee ist.“ Er schaltete das Fernlicht ein. „Siehst du, die Straße ist fort.“ Die Scheinwerfer erleuchteten gerade mal die ersten zwei Meter vor dem Truck, ein tiefes Gestöber dicker Schneeflocken, nur gelegentlich durchbrochen von der Dunkelheit dahinter.

      „Wow“, flüsterte sie.

      „Kennst du jemanden von deinen Nachbarn? Ich habe keine Lichter gesehen…“

      Sie schüttelte den Kopf, ihr seidiges Haar glitt über ihre Schultern. „Hier draußen gibt es nicht viele Häuser, das ist ein Naturschutzgebiet.“

      „Okayyy…“, sagte er. „Mir gehen die Ideen aus. Ich schätze, wir müssen die Polizei rufen.“

      Sie legte den Kopf in den Nacken und ließ ein helles Lachen hören.

      „Was ist daran so witzig?“

      „Du bist nicht von hier, oder?“

      „Seit Jahren nicht mehr“, gab Dane zu. Er war zwei Städte entfernt aufgewachsen, aber das fühlte sich an, als wäre es eine Ewigkeit her.

      Widerwillig schaltete er ihre Scheinwerfer aus, um die Batterie zu schonen, wodurch er die Kabine in Dunkelheit hüllte. Er hatte den Anblick des hübschen, lachenden Mädchens genossen – die roten Wangen, die perfekten rosa Lippen, die zum Wagendach empor lächelten. Nur weil Dane nicht vorhatte, sich jemals auf eine Frau einzulassen, hieß das nicht, dass er sie nicht gerne ansah. (Besonders nicht, wenn es sich um nackte Frauen zwischen seinen Beinen handelte.) Und diese hier war in der Tat außergewöhnlich. Ende zwanzig, schlank, mit einem langen, anmutigen Hals. Selbst unter ihrer dicken Daunenjacke erkannte er einen vollen Busen, der sich hob und senkte, während sie lachte.

      „Man hat hier auf der ganzen Straße keinen Empfang, erst wieder wenn man schon fast in Hamilton ist“, sagte sie.

      „Stimmt“, sagte er. „Hatte ich vergessen. Die Mobilfunkanbieter interessieren sich nicht besonders für den Bundesstaat mit der zweitniedrigsten Bevölkerungsdichte.“

      Dane war die letzten zehn Jahre als Fahrer im Alpinen Skiweltcup um die Welt gereist. Er war das erste Mal seit Jahren wieder in Vermont. Profiskifahrer trainierten normalerweise nicht in Vermont – die Berge waren nicht hoch genug und der Schneefall zu unbeständig. Stattdessen hatte er in den großen Gebirgen im Westen trainiert, in Colorado oder Utah.

      Aber dieses Jahr hatten Dane und sein Trainer Karl eine Ausnahme gemacht. In dieser Saison hatten sie ihr Lager hier aufgeschlagen, um zwischen den Rennen näher bei Danes aktueller Familientragödie zu sein. In Vermont konnte er seinen kranken Bruder jede Woche sehen und trotzdem seine Probleme von den neugierigen Augen des Skiverbands fernhalten.

      „Also…“, das Mädchen atmete tief durch. „Jetzt bleibt uns nur noch, auf den Straßenpflug zu warten. Der Fahrer hat ein Funkgerät und kann Hilfe holen.“

      Dane schob sich auf die unbequeme Rückbank. Da sich die Fahrzeugkabine nach rechts neigte, musste er sich dabei mit den Hacken seiner Stiefel abstützen, um nicht auf das Mädchen zu rutschen. „Okay“, sagte er. „Ich heiße Dane und ich möchte mich nochmal dafür entschuldigen, dass ich dich vorhin so angeblafft habe.“

      Ihr Kopf drehte sich im Dunkeln zu ihm. „Ist schon okay. Ins Schleudern zu geraten ist ganz schön beängstigend, da bin ich auch ein bisschen durchgedreht – einen Moment lang habe ich mich sogar gefühlt, als wäre ich betrunken.“

      „Magst du mir deinen Namen verraten?“

      „Ach, Entschuldigung. Ich bin Willow Reade.“

      Willow. Er räusperte sich. „Willow, dein Truck ist unglaublich ungemütlich. Macht es dir was aus, wenn wir in meinem Jeep auf den Pflug warten? Ich habe den Motor laufen lassen.“

      „Oh!“, sagte sie. „Ehm, klar. Wenn dir das nichts ausmacht. Ich hänge hier ziemlich unbequem an der Tür.“

      Er stemmte die Fahrertür auf. „Ich weiß nicht, wie lange wir warten werden. Hast du irgendwelche Notfallvorräte in deinem Handschuhfach… Whiskey? Schokolade?“

      Sie lachte. „Sorry. Ich bin ein komplett nutzloses menschliches Wesen.“

      Ihr Tonfall klang bitter. Als wäre sie wirklich überzeugt davon.

      Gleichwohl folgte Willow ihm zu seinem Jeep, der von den Scheinwerfern erleuchtet wurde. Abseits des Wagens war es in jeder Himmelsrichtung stockdunkel. „Ladies first“, sagte er. „Macht es dir was aus, auf den Beifahrersitz zu klettern? Du könntest zwar um den Wagen herum zur Tür gehen, aber ich weiß nicht, ob du dann vielleicht in der Schneeverwehung versinkst.“

      Er hielt ihr die Tür auf und sie schlüpfte ins Innere und kletterte vorsichtig über die Automatikschaltung.

      Dane schloss die Tür hinter ihr, ging zum Kofferraum und öffnete die Heckklappe. Er sah, wie sie sich im Sitz umdrehte, um ihn zu beobachten. Schnell, um nicht zu viel Wärme aus dem Auto zu lassen, zog er ein halbes Dutzend Skier aus dem Kofferraum und schlug dann die Klappe zu. Er lehnte die Ski dicht nebeneinander an die Rückseite des Jeeps.

      Als er die Fahrertür wieder öffnete, sah sie ihn mit besorgter Miene an. Er schloss die Tür und ließ sich ins Dunkel plumpsen. „Ich habe den Schnee vom Auspuff entfernt und Skier darüber gestellt“, erklärte er. „Jetzt sollten wir den Motor eine Weile lang laufen lassen können, ohne dass der Auspuff zuschneit und verstopft.“

      „Oh!“ Er konnte hören, wie sie neben ihm fröstelte. „Danke dir, du Pfadfinder. Ich dachte kurz, du würdest Platz für meine zerstückelte Leiche schaffen, aber ich habe vergessen, mir Gedanken über einen unbeabsichtigten Erstickungstod zu machen.“

      „Du meine Güte“, lachte er auf eine Art, die sie, wie er hoffte, nicht verängstigte. „Das einzige, was ich jetzt gerne zerstückeln würde, ist ein Cheeseburger, medium gebraten. Und eine Portion Zwiebelringe.“

      „Gut“, sagte sie. „Denn mein Tag war schon beschissen genug.“

      „War er?“ Er lehnte sich gegen die Kopfstütze. „Dann lass uns doch mal alle beschissenen Dinge von heute aufzählen. Du fängst an.“

      „Also, na gut“, sagte sie zögerlich. Er wünschte sich, ihr Gesicht sehen zu können. Ihr Tonfall ließ vermuten, dass sie diese rosa Kusslippen, die er vorhin erblickt hatte, leicht nach unten zog. „Mein Wagen scheint endgültig den Geist aufgegeben zu haben. Und ich kann mir keinen neuen leisten.“

      „Das tut mir leid“, sagte er.

      „Jetzt du“, drängte Willow.

      „Klar. Ich sollte heute Abend nach Keene fahren und habe morgen einen Flug nach Boston. Aber die Straßen sind dicht und der Jeep steckt fest. Du bist dran.“

      „Das ist echt ungünstig. Ich hätte überhaupt nicht auf der Straße sein sollen. Ich bin losgefahren, weil ich Hühnerfutter brauchte und mir das wichtig erschien. Aber jetzt wird mir klar, dass ich vergessen habe, ihr Wasser zu kontrollieren und die Hühner wohl eher verdursten statt verhungern werden. Du.“

      „Wir könnten noch vor ihnen verdursten. Du.“

      Er spürte, wie sie sich ihm zuwandte. „Da muss ich Einspruch einlegen, Mister“, sagte sie. „Im Gegensatz zu ihnen sind wir nicht in einer Scheune gefangen und von Wasser umgeben. Wie wär’s hiermit: Ich habe einen Topf Chili auf dem Herd köcheln lassen und jetzt brennt es mir bestimmt an. Du.“

      „Neue Regel“, verkündete er. „Lass uns nicht über Essen reden. Ich habe heute Morgen um halb sechs angefangen zu trainieren und das Mittagessen ist fünf Stunden her. Du bist dran.“

      „Na gut…“ Willow klang, als gingen ihr die Beschwerden aus – zumindest die, die sie bereit war einem Fremden zu erzählen. „Ich werde morgen den halben Tag mit Schneeschippen beschäftigt sein.“

      „Also, da muss ich jetzt Einspruch erheben“, sagte Dane. „Denn wenn du Schnee schippen musst,  bedeutet das, dass eine Menge von dem Zeug liegt. Und ich lebe für Schnee! Hier ist das wahre Drama: Wir bekommen einen Meter feinsten Neuschnee und ich kann morgen nicht Ski fahren, weil ich reisen muss.“

      „Der Schnee wird noch da sein, wenn du zurück kommst“, meinte Willow.

      „Du fährst kein Ski, oder? Es gibt nichts Besseres, als die ersten Spuren durch frischen Schnee zu ziehen. Eine Piste mit unberührtem Pulverschnee runter zu fliegen ist das Beste, was es gibt. Besser als Sex.“

      Ein lautes Lachen platzte aus Willow heraus. „Das hast du gerade nicht ernsthaft gesagt.“

      „Was?“

      „Deine Freundin tut mir leid“, kicherte sie.

      „Ich habe keine.“

      Das brachte sie noch mehr zum Lachen. „Sorry, ich bin keine Ski-Expertin, also könntest du da wirklich etwas wissen, von dem ich keine Ahnung habe. Eine andere Möglichkeit wäre natürlich, dass du die falschen Mädels triffst.“

      Er grinste im Dunkeln. „Na gut. Ich glaube, du bist dran.“

      „Ah.“ Sie atmete tief durch. „Okay, mein Ex hat heute angerufen und mich darum gebeten, sein Motorrad zu verkaufen und ihm das Geld zu überweisen. Als ob das kein Aufwand für mich wäre. Und obwohl er mich auf unseren Schulden hat sitzen lassen.“ Bei den letzten Worten zitterte ihre Stimme leicht. Ihr kleines Spielchen hatte sich zu einer eigenartigen Beichte entwickelt. „Du bist dran.“

      „Mein Bruder liegt im Sterben“, stieß Dane hervor. „Und ich sollte gerade auf dem Weg zu ihm sein.“

      Himmel. Er hatte keine Ahnung, was ihn dazu gebracht hatte, ihr das zu erzählen. Er war normalerweise nicht besonders mitteilungsbedürftig und das war noch milde ausgedrückt. Aber der dunkle und warme Klang ihrer Stimme hatte seine Stimmbänder gelöst.

      „Das tut mir leid“, flüsterte sie.

      Er schüttelte den Kopf im Dunkeln. „Es war eine langwierige Krankheit. Ich weiß schon seit einer ganzen Weile, dass es darauf hinausläuft.“

      „Wie heißt er?“, fragte sie.

      Durch die Art ihrer Frage mochte er sie noch lieber. Es war kein neugieriges Was fehlt ihm denn?, stattdessen fragte sie etwas viel Relevanteres, was seinen Bruder auf die Weise ehrte, wie auch Dane ihn sah – als einen fröhlichen, lachenden Mann. Der Vater, den Dane niemals hatte.

      „Er heißt Finn“, antwortete er. „Wir sind Finn und Dane. Meine Mutter hatte eine Schwäche für Skandinavien.“

      Armer Finn.

      Seit beinahe fünfzehn Jahren wusste Dane, dass Finn sterben würde. Als Dane noch ein Teenager war setzte sich sein Bruder mit ihm hin und klärte ihn über die Krankheit auf. „Es hat Mom umgebracht und es wird auch mich irgendwann umbringen. Doch dich vielleicht nicht, Danger-Man, fahr du einfach weiterhin mit Vollgas Ski und vielleicht kannst du ihm entwischen.“

      Er und Finn lagen zehn Jahre auseinander. Sein Bruder war fünfundzwanzig, als er die Diagnose erhielt. Der arme Finn zeigte bereits zehn Jahre früher Symptome, als die meisten anderen Menschen mit dieser Krankheit. Jetzt war Finn fast vierzig und Dane kurz davor, dreißig zu werden.

      Und irgendwann würden sich die Symptome auch bei ihm zeigen.

      Egal was sein Bruder sagte, Dane war davon felsenfest überzeugt. Er hatte die letzten fünfzehn Jahre versucht, dies zu akzeptieren. Und das war Danes wahres Geheimnis. Die Tatsache, dass sein Bruder krank war, konnte ihm rausrutschen, wenn er in einem dunklen Auto neben einem Mädchen mit seidig glänzendem Haar saß… das war nicht so schlimm. Aber nichts auf der Welt brachte ihm diese andere Wahrheit über die Lippen. Wenn irgendjemand über die genetische Zeitbombe Bescheid wüsste, die ihn erwartete, würde Dane seinen Platz im Ski-Team und all seine Sponsoren verlieren. Einfach alles.

      „Das kann nicht leicht sein“, sagte Willow mit gesenkter Stimme. „Jemandem beim Sterben zuzusehen.“

      Er legte die Arme hinter den Kopf und hielt sich mit beiden Händen an der Kopfstütze fest. „Wir müssen alle irgendwann gehen, nicht wahr?“ Wie oft hatte sich Dane diesen Satz schon laut vorgesagt – eine Million Mal? Und immer mit dem unseligen Wissen, dass – obwohl es viele Wege zu gehen gab – er einen der hässlichsten gesehen hatte. Erst bei seiner Mutter, jetzt bei Finn.

      „Das stimmt“, sagte sie sanft.

      „Deine Hühner auch?“

      Sie lachte. „Sag sowas nicht. Wahrscheinlich geht es ihnen gut. Ich bin nur sauer auf mich selbst, dass ich durch diesen Sturm gefahren bin. Ich habe versucht ein Mädel vom Land zu werden, aber es hat irgendwie nicht hingehauen.“

      „Also bist du auch nicht von hier, wie du mir vorhin so schön vorgeworfen hast…“

      Sie lachte wieder und es klang wie Musik. Er entschied, dass er dieses Lachen noch ein paar Mal hören wollte, bevor der Straßenpflug auftauchte. „Nein, bevor ich hierher gezogen bin habe ich sieben Jahre in Manhattan gewohnt. Ich habe an der NYU studiert und dort den Großteil meiner Promotion gemacht.“

      „Und… dann hast du dich entschieden, in die Karpaten zu ziehen und Hühner zu züchten?“

      „Urgh. Muss ich den Teil auch erzählen?“

      „Nein“, sagte er schnell. „Nicht, wenn es schmerzhaft ist.“

      „Es ist nur so dumm, dass es weh tut“, seufzte sie. „Vor zwei Jahren bin ich einem Typen hierhin gefolgt. Er fand diese ganze Zurück-aufs-Land-Bewegung interessant. Leider hat er sich auch sehr für diese einundzwanzigjährige Folksängerin interessiert. Und jetzt besitze ich ein hundert Jahre altes Bauernhaus auf fünfzehn Morgen Land, das ich nicht verkaufen kann. Ich finde keinen anständigen Job und ich kann meine Doktorarbeit nicht beenden. Ich sitze hier fest und kann niemandem die Schuld dafür geben.“

      „Außer dem Arschloch.“

      „Außer dem, ja. Aber wenn ich etwas schlauer gewesen wäre, wäre das nicht passiert. Jetzt ist er in Kalifornien und auch schlauer geworden, wie es scheint. Sie ist ziemlich reich.“

      „Scheiße“, sagte er. „Tut mir leid.“

      „Mir auch.“

      Stille breitete sich zwischen ihnen aus. „Entschuldige mich kurz, ich sehe mal eben nach dem Auspuff“, sagte er. Er öffnete die Tür und die Innenbeleuchtung schaltete sich wieder ein. So erhaschte er einen weiteren Blick auf Willows Gesicht. Dieses Mal lächelte sie ihn an und ihre großen, haselnussbraunen Augen glänzten. Gott, sie war hübsch. In einer perfekten Welt könnte er mit seinen Fingern durch diese Haare fahren und diese perfekten Lippen schmecken. Hey, wenn er schon träumte – in einer perfekten Welt würde er jeden Abend zu so einer Frau nach Hause kommen.

      Aber nicht in dieser Welt. Nie im Leben. Er schloss die Tür.

      Der Wind schlug Dane ins Gesicht, als er zur Rückseite des Wagens ging. Einen Augenblick lang sah er überhaupt nichts. Die Böen drückten so stark gegen seine Brust, dass er eine Hand ausstrecken und sich damit an der Karosserie des Jeeps festhalten musste. Langsam tastete er sich daran bis zum Heck entlang, wo seine Rücklichter offenbarten, dass der Schnee überall hin wehte und sich trotz der Windblockade, die er mit den Skiern gebaut hatte, vor dem Auspuff ansammelte. Er trat so viel Schnee wie er konnte von der Rückseite seines Jeeps weg, doch der Schnee fiel unglaublich schnell. So viel zum Komfort einer Heizung.
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      Willow war nur für ein paar Minuten alleine, aber die machten ihr zu schaffen. Als er die Tür öffnete, konnte sie das wilde Heulen des Sturms hören. Wie hatte sie es nur geschafft, hier draußen festzusitzen? Ein weiterer dämlicher Fehler auf ihrer langen Liste.

      Sie fühlte sich direkt besser, als sich die Tür wieder öffnete und Danes herzliches Lächeln auftauchte. Jetzt wo die Innenbeleuchtung an war, konnte sie sehen, wie blau seine Augen waren und was für lange Wimpern er hatte. Und sein lockiges Haar war hinreißend.

      „Okay“, sagte er, als er zurück in den Wagen stieg und die Tür schloss. „Keine Panik.“

      „Wieso?“ Willow gefiel nicht, wie das klang.

      „Ich habe in New England noch nie solche Schneeverwehungen gesehen.“

      „Wo hast du sie denn gesehen?“ Sie ließ die Frage frech klingen, um ihre Angst zu überspielen.

      „Am Tahoe See einmal. Und in Zermatt.“ Eine Minute lang drehte er die Heizung voll auf, damit die Wärme ins Wageninnere zurückkehrte. Dann drehte er den Schlüssel um und der Motor des Jeeps verstummte. Er stellte die Scheinwerfer ab und tauchte sie wieder in komplette Finsternis.

      „Bist du sowas wie ein Meteorologe?“

      „Nur während der Skisaison“, sagte er.

      Sie atmete tief durch. Würden sie erfrieren? „Und was ist dein richtiger Job?“

      „Ich bin Skifahrer.“

      „Das ist ein Job?“

      Er lachte. „Ist es, wenn es dir nichts ausmacht, mit hundertdreißig Sachen einen Berg runter zu fahren.“

      Ihr Kopf wirbelte zu ihm herum. „Ernsthaft? Du fährst Rennen?“ Kein Wunder, dass er so viele Paar Ski und keine Rücksitze in seinem Wagen hatte.

      „Ja, Ma’am.“

      „Das klingt cool.“ Und ehrlich gesagt ziemlich sexy.

      „Das ist es. Außer, wenn es das nicht ist.“

      „Und wann ist das?“

      „Wenn ich verliere. Oder einen Unfall baue. Meistens passieren diese Dinge zusammen.“

      Sie lachte. „Du verlierst nie einfach so?“

      „Ich bin berühmt für meinen riskanten Fahrstil. Ganz oder gar nicht, wie es so schön heißt.“

      „Warte mal… Dane. Wie lautet dein Nachname?“

      „Hollister.“

      „Ich glaub’s nicht! Danger Hollister. Das bist du? Der… Olympiasieger?“

      „Das bin ich. Mit dem dummen Namen und allem Drum und Dran.“

      „Hat deine Mutter dich wirklich Danger genannt?“

      „Nein. Ich habe den Namen vom langweiligen Dane zu Danger geändert, als ich Profi geworden bin.“

      „Warum?“, lachte sie.

      „Weil ich einundzwanzig war… damals schien mir das eine gute Idee.“

      „Welcher Name steht auf deinem Führerschein?“

      Im Dunkeln fummelte er nach etwas in seiner Hosentasche. Dann schaltete er mit dem Daumen die Innenbeleuchtung an und beugte sich zu ihr rüber. „Zieh’s dir rein.“

      Sie lachte schallend los. DANGER HOLLISTER stand dort. Sie sah zu ihm hoch und seine blauen Augen blitzten amüsiert auf. Willow entspannte sich ein wenig. Sie saß inmitten eines Blizzards in einem Jeep ohne Heizung fest. Aber zusammen mit ihm machte es beinahe Spaß.

      Er schaltete das Licht wieder aus. „Der Pflug lässt sich aber Zeit.“

      „Normalerweise arbeiten sie auf dieser Straße recht gründlich“, sagte sie. „Der einzige Grund dafür ist das Skigebiet. Die reichen Leute müssen ja in ihre Ferienwohnungen kommen.“ Da bemerkte sie ihren Ausrutscher. „So, ich steige mal wieder aus dem Fettnäpfchen.“

      „Quatsch, ich finde du hast das ziemlich gut getroffen“, sagte er. „Aber diese reichen Leute halten mich im Geschäft. Skirennen bringen den kleineren Skigebieten kein Geld. Aber wir brauchen die kleinen Gebiete, damit der Sport lebendig bleibt.“

      „Was machst du hier in Hamilton?“, fragte sie ihn.

      „Ich trainiere für eine Weile alleine“, sagte er. „Zumindest zwischen den Rennen. Daher bin ich bis zum Frühling immer mal wieder hier.“

      Willow rieb sich mit den Händen über die Arme. Jetzt wo der Motor aus war, wurde es rasch kalt im Wagen. Sie griff nach der Kapuze ihrer Jacke, konnte sie jedoch nicht finden. Willow hatte sie letzte Woche abgetrennt und bei sich im Hausflur liegen lassen. „Natürlich.“

      „Wie bitte?“

      „Ach, nichts“, seufzte sie. „Ich staune nur mal wieder über meine eigene Dummheit. Das mache ich praktisch jede halbe Stunde.“

      „Ist dir kalt?“, fragte er. „Warte…“ Er griff nach hinten zwischen die Sitze. „Ich komm nicht dran…“ Er drehte seine breiten Schultern, um sich weiter zwischen den Sitzen hindurch zwängen zu können und förderte schließlich etwas Klobiges hervor. Sie hörte ein Kunststoff-Klicken und dann entfaltete sich ein Bausch von etwas, das sich wie eine Daunendecke anfühlte.

      „Du bewahrst einen Schlafsack in deinem Auto auf?“, fragte sie.

      „Für Notfälle“, sagte er. „Ich bin oft bei schlechtem Wetter unterwegs. Aber meistens nutze ich ihn, wenn ich bei anderen Leuten im Hotelzimmer auf dem Boden penne.“ Sie hörte das Geräusch eines Reißverschlusses. „Hier“, sagte er. „Halt diese Ecke.“

      Sie ertastete seine Hände im Dunkeln und hielt die Ecke der Daunendecke. Er zog den Reißverschluss des Schlafsacks komplett auf. „So“, sagte er und schob sein Ende unter das Lenkrad. Dann griff er unter seinen Sitz, um ihn ganz nach hinten zu schieben. „Wir können genauso gut gemütlich auf den Pflug warten.“

      „Das stimmt. Und danke, übrigens. Ich würde sonst gerade zitternd in meinem Truck sitzen.“

      „Keine Ursache“, sagte er.

      Ihr Herz schlug schneller und sie wusste nicht einmal, warum. Irgendwie hatte es etwas Intimes, so mit ihm unter dem Schlafsack zu sitzen. Nach nur einer Stunde in seiner Gesellschaft war sie bereits in ihn verknallt. Sie griff nach dem Hebel unter ihrem Sitz, um ihn ebenfalls ein Stück zurück zu schieben. „Wenn wir jetzt noch einen Film und Popcorn hätten, wäre es wie ein normaler Abend bei mir zu Hause“, sagte sie.

      „Du hast schon wieder Essen erwähnt“, beschwerte er sich. „Lass das, Mädchen.“

      „Ich mache ziemlich gutes Popcorn. Der Trick liegt im Kokosnussöl und der richtigen Menge Salz.“

      „Du machst mich fertig.“ Sein Lachen wärmte sie fast so sehr wie sein Schlafsack.
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      Sie wurden für eine Weile still. Dane hörte Willows Atem nur einen Meter entfernt. Er versuchte sich vorzustellen, zu Hause einen Film zu gucken – ein ruhiger Abend mit einem Mädchen wie ihr. Es kam nicht oft vor, dass er sich erlaubte, über solche Dinge nachzudenken und ihm bewusst wurde, wie merkwürdig sein Leben war. Wahrscheinlich kuschelte gerade die Hälfte der Männer in New England auf dem Sofa mit ihrer Frau und sahen einen Film oder Fernsehen. Was Leute eben so machten während eines Blizzards.

      Leute, die nicht Dane waren.

      Beziehungen jedweder Art kamen für ihn nicht in Betracht. Also kuschelte er sich nie bei jemandem an, legte seine Füße nie neben die einer Frau auf einen Couchtisch oder rollte sich morgens im Bett herum und fand dort einen anderen warmen Körper vor.

      Er war natürlich kein Mönch. Sex war etwas anderes. Davon hatte er reichlich. Aber weil er nach einem strikten Grundsatz handelte – nur One-Night-Stands – hatte er nie im buchstäblichen Sinne mit jemandem geschlafen, war nie neben einer Liebhaberin eingeschlummert. Zumindest nicht seit er ein Teenager war. Nachdem er wahrhaftig verstanden hatte, dass sein Leben kein Happy End haben würde, hatte er nie eine feste Freundin. Er würde nie heiraten. Keine Frau würde je „Ja, ich will“ zu dem sagen, was ihr mit ihm bevorstand – zuzusehen, wie er in sich zusammenfiel und ihm den Sabber vom Gesicht zu wischen.

      Während der Wettkampfsaison gab es immer eine Skifahrerin – oder einen weiblichen Fan – die gewillt war, die Beine für ihn breit zu machen. Dane machte seine Bedingungen immer vorher deutlich, doch selbst dann wurde er selten abgewiesen, besonders seit er begonnen hatte, Weltcuprennen zu gewinnen. Goldmedaillen waren ein potentes Aphrodisiakum. Es gab da eine besondere Skifahrerin, Kelli, mit der er schon mehrere One-Night-Stands hatte. Und ja, sowas gab es. Ein paar Mal pro Saison, wenn der Druck des ganzen Zirkus ihm zusetzte, bat er an der Hotelrezeption um einen zweiten Schlüssel für sein Zimmer. Als Schwedin waren Kellis Englischkenntnisse nur etwas besser als sein Schwedisch – also praktisch nicht vorhanden. Wenn er ihr den Schlüssel hinhielt, wortlos versteht sich, nahm sie ihn immer an.

      Spät in der Nacht – was ungefähr um elf Uhr für Profiskifahrer war, da ihre Tage früh anfingen – kam sie leise in sein Zimmer und legte ihre Klamotten ab. Dann fielen sie für ein oder zwei Stunden wild übereinander her und wenn sie beide erschöpft und befriedigt waren, verschwand sie wortlos wieder.

      Sie war perfekt für ihn.

      Aber jetzt saß er hier in seinem eisigen Jeep und bekam fast einen Ständer. Alles nur, weil er mit diesem – wenn auch sehr hübschen – Mädchen zusammen unter einem Schlafsack saß. Sein Leben als Skifahrer bot ihm eine Menge, aber heute Abend fühlte sich das nicht genug an. In diesem Moment wollte er, was die Typen mit Bierbauch und kahlen Köpfen hatten. Er wollte, dass das hübsche Mädchen ihren Kopf auf seine Schulter legte und ihn darum bat, den Kanal zu wechseln oder ihr etwas zu trinken zu holen.

      Er streifte seine Handschuhe ab und rieb sich mit den Händen durchs Gesicht.

      „Was ist los?“

      Ich bin auch dumm, wollte er sagen. „Mein Blutzucker ist auf Talfahrt“, sagte er stattdessen. „Wenn wir Glück haben, findest du noch ein paar Energieriegel im Handschuhfach.“

      Er hörte, wie sie es öffnete und darin herumwühlte. „Treffer“, sagte sie. Er vernahm das Knistern von Plastik. „Hier.“

      Dane streckte seine Hand im Dunkeln aus. Sie fand ihn und drückte ihm zwei Riegel in die Handfläche. Er ließ sie in seinen Schoß fallen und griff nach ihrem Unterarm, bevor sie ihn zurückziehen konnte. „Warte“, sagte er, zog ihr den Handschuh aus und nahm ihre Hand in seine. Ihre Haut war weich und es fiel ihm schwer, sie wieder loszulassen. „Okay“, sagte er. „Du bist noch im grünen Bereich.“ Er gab ihr den Handschuh zurück.
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      Ein Kribbeln fuhr Willows Nacken hoch, als die beiden großen Hände sie wieder los ließen. „Warum hast du das gemacht?“, fragte sie mit belegter Stimme.

      „Wenn deine Hände nicht kalt sind, ist der Rest deines Körpers auch noch warm genug“, sagte er leise.

      „Oh“, flüsterte sie.

      „Das ist eine reine Vorsichtsmaßnahme bei so kaltem Wetter. Möchtest du Erdnussbutter oder Haferflocken mit Rosinen?“, fragte er.

      Ihre Wangen erröteten und sie war dankbar für die Dunkelheit. „Genieß du sie ruhig“, sagte sie.

      „Auf keinen Fall. Ich bestehe darauf, dieses Festmahl mit dir zu teilen.“

      „Was für ein Gentleman“, bemerkte sie lächelnd. „Überrasch mich.“

      „Gute Wahl, denn ich kann die Beschriftung eh nicht lesen.“ Er riss eine Packung auf. „Streck deine Hände aus.“

      Sie tat es und erneut griff er nach ihr.
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